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Das Forum
Briefe die Schriftleitung der Herder-Korrespondenz

Z ur Lage der katbolzécben Kirche ım Kanton Zürich Völlig ırreführen 1St die Behauptung, 1M Kanton ZüUu-
rıch bestehe heute volles Verständnis dafür, dafß „nachEınige Ausführungen des Beıitrages, der dem

seltsamen Titel „ ZUr. Beendigung des Konfessionskrieges katholischem Kiırchenrecht die Kirchgemeinden 1Ur Ver-
1M Kanton Zürich“ in der Herder-Korrespondenz (ds waltungsaufgaben übernehmen können, während die

kirchliche Autorıität bei der 1jerarchie liegt“. Davon 1StJhg., 118) erschien, sind Z Teil mıßverständlich, ZU
'Teıl aber auch unzutreftend, da{fß sıch ıne kurze Präz1- leider wen1g spuren. So hat AA verade die dem Be1i-
sierung aufdrängt. LTrag der Herder-Korrespondenz zugrunde liegende Tas

Suns der Freisinnigen Parteı VO 7./8 Oktober 1961 türZur rechtlichen Stellung der Zürcher Katholiken 1St
bemerken, daß das erwähnte katholische Kirchengesetz die katholischen Pfarrer die Volkswahl un die periodische
VO  - 18563 11Ur jene vier Gemeinden, 1n denen ine gyrößere Bestätigungswahl (alle Jahre) verlangt. Überhaupt zeıgt

sıch auf protestantischer Seite selbst be1 Leuten, die Uu115Anzahl VO  o Katholiken wohnte (Zürich, Wınterthur,
Rheinau un Dietikon), staatlich anerkannten katholi- gutgesinnt siınd W 4s VO  e den Mitgliedern der Regierung
schen Kirchengemeinden erhob Damals lebte 1ın diesen vıier durchaus ZESAZT werden kann wen1g Verständnıis tür

die VO der reformierten Auffassung verschiedene katho-Gemeinden die ausgesprochene Mehrzahl aller Zürcher
Katholiken. lische Konzeption der Kirche

In Ablehnung der VO Vatikanischen Konzıl definierten Es 1St ıcht richtig, da{(ß „die Kırchengesetze noch
nıicht entscheidungsreif“ sind un: daß „vıel davon aAb-päpstlichen Untehlbarkeit schlossen sıch 1573 nıcht die

Mehrheit der katholischen Gemeinden Zzu einer hängen dürfte, welches Ergebnis das Okumenische Konzıil
qcQhristkatholischen Kırche MMCNHN, sondern Lrat eINZ1g zeıtigt”. Beide Vorlagen werden vegenwärtıg VO  —_ der

Regierung beraten un sollen 1n der nächsten eIit diedie katholische Kirchgemeinde Zürich ZU Altkatholizis-
11US über. Da dieser Übertritt durch einen Mehrheits- Legislatıve weıtergeleıtet werden. Sıe werden dann VO1I=»-

beschlufß der stiımmberechtigten Katholiken zustande ErSt VO  w eıner Kommuissıon un darauf VO Plenum des
Ikantonalen Parlamentes, dem Kantonsrat, behandelt,kam, behielten S1e auch, nach eınem Entscheid des eg1e-

rungsrates, die staatliche Anerkennung, die damıiıt für die bevor S1e, möglicherweise 1m kommenden Herbst, ZUur

römisch-katholische Kirche verlorenging. An diesem Tars Volksabstimmung gelangen. Sowohl über das retformierte
stand äanderte sıch bis heute nichts, obwohl die Stadt Zürich als über das katholische Kırchengesetz haben alle Stimm-

3(0) Juni 1961 11UL mehr 37214 Altkatholiken Pro- berechtigten entscheiden: iıne gefährliche Klippe für
mille der Stadtbevölkerung), hıngegen 165 371 Angehörige 1NSserec Begehren!

FEıne Mahnung ZUur „zıvilen Toleranz“ die Adresseder römisch-katholischen Kırche 371 Promille) Z75ählte.
der Katholiken 1St auf jeden Fall nıcht Platz, wederIm übrigen erschweren die Altkatholiken die Revısıon der

Kirchengesetzgebung nıcht, da s1e NUur auf die Wahrung im Kanton Zürich, s1e V1a Staatssteuer CZWUNSCH
iıhres bisherigen rechtlichen Status bedacht sind. werden, jahrlich mehr als ıne Million Franken für die

Kultusausgaben der reformierten Landeskirche bezah-Prinzipiell enthält das (Gesetz VO 1863 die Möglichkeıit,
weıteren katholischen Kıirchgemeinden die staatlıche An- len, noch überhaupt iın der Schweiz, die katholischen
erkennung gyeben. Wenn die Katholiken in der Folge Kantone den 1e] kleineren retormierten Minderheiten die

VO den Zürcher Katholiken verlangte öffentlich-rechtlicheVO  5 dem veöffneten echt keinen Gebrauch machten,
1St das nıcht 1n erster Lıinıe autf den angeführten Grund, Anerkennung längst gewährt haben
den beginnenden Kulturkampf, zurückzuführen, sondern Dagegen lassen WIr n das Lob gelten, das dem LC=-

formierten Pfarrer Fraumunster 1n Zürich, Dr Peterdarauf, daß erstens die 1869 AaNgCHOMMEN Kantonsver-
fassung durch die Vorschrift des obligatorischen Gesetzes- Vogelsanger, gezollt worden 1St. Es ließe sıch ohne weıte-
reterendums ıne solche Anerkennung praktisch un- CS auf ine große Zahl seiıner Amtskollegen ausdehnen,

wıie überhaupt die führenden Protestanten unseren. Be-möglıchte uUun: da{fß Zzweıtens das (zeset7z VO  e 1563 1n
wesentlichen Punkten der Struktur der katholischen Kirche gehren csehr wohlwollend gegenüberstehen. Hoften WIr,
widersprach. Deshalb mußten sıch die nach 1863 eNfstLAanN- da{f(ß ıhnen gelingen werde, die Mehrheit der protestan-
denen katholischen Pfarreien MIt dem rechtlichen Status tischen Stimmberechtigten denn auf diese kommt
eines prıvaten Vereıns begnügen, daß auch heute noch davon überzeugen, daß die Katholiken 1Ur VE =-

durch das (esetz VO: 1863 1LLULr die drei erwähnten katho- langen, w as recht un: bıllıg ISt.
Z ürıch Teobaldılischen Gemeinden (ohne die Stadt Zürich), 1n denen

wen1ıger als 109/9 der Zürcher Katholiken wohnen, un
die alt-(„christ“-)katholische Gemeinde Türich anerkannt

Generalvikar TÜr den Kanton Zürich

sınd. Wır zyEeLISEN unNsere Teser darauf hin, daß der ım Jannar
Der Anstoß Z Neuregelung der Kirchengesetzgebung veröffentlichte authentische Wortlaut der Enzyklika

kam weder VO der starken Zunahme der Katholiken Aeterna De1 über Leo und die Einheit der Kirche
noch VO  - seıten der Regierung. Als 194% die reformierte (AAS 1961]) ZIYECL Korrekturen gegenüber dem DON
Landeskirche ıne Revısıon ıhres Kirchengesetzes beschlo({ß, UNS (ds Ihg., 218—224) übertragenen Text des „Osser-
nahmen die Katholiken diese Gelegenheit wahr, meldeten DAaLOorYe Romano“ H 61) aufweist. Danach muß der
1950 einem Zürcher (nıcht Schweıizer!) Katholikentag Zayeıte Abschnitt auf 7217 rechts (Zeıle VO:  S unten his
ihre Begehren un verlangten, dafß beide Kirchengesetze 7 eile 18 VO  - unten) heißen : „Aber 1U  > achtet ohl dar-
gleichzeit1ig TU Abstimmung gelangen sollen. auf! Jene Einheit der Christen mi1t dem göttlichen Erlöser
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als dem gemeinsamen aupte, durch die diese yleichsam 1ın In der Apostolischen Konsti:tution Humanae salutis (vgl.
ı'hm selbst leben un MLE ıhm eiınen sichtbaren Leib bilden, Herder-Korrespondenz ds Jhg., 22)—2268) mu ß der
1St ıcht vollkommen, WE s1e nıcht untereinander Ver- Satz 226 untien Ilinks (3 Zeile ““O:  ; unten) his Ende des
bunden sind durch dieselben Tugenden, durch den geme1n- Absatzes (rechte S palte oben) lauten : In einer solchen

ult un: dieselben Sakramente und WwWenn S1e ıcht Sıtuation scheint angebracht, die tundamentalen Wahr-
1n gleicher Weıse denselben Glauben bewahren und be- heiten des Glaubens besser verdeutlichen un: die VOfr=-
kennen“ (AAS 53 1961 | 794) auUSSEIZUNgKCN gegenseıitiger Liebe schaffen, damıt bei
Auf Seıte 2724 Iinks oben (Zeile bis heißt jetzt den VO Apostolischen Stuhl gEITENNTICN Christen der
(nach AAS IDGL 800) „Leider mMuUssen Wır w1ıe Wunsch nach Einheit lebendiger un: ıhnen dadurch yleich-
für die Vergangenheit auch für die Gegenwart die Sa der Weg ıhr gyeebnet werde.“
schmerzliche Feststellung machen, daß diese Einheit der In der gleichen Apostolischen Konstiıtution hat der Zzayeıte
Christen ıcht verwirklicht 1St; daß alle, die Chri- Absatz auf DL (rechte S palte, Zeile V“VO:  S oben)
STUS ylauben, auch 1n voller Gemeinschaft des Bekennt- beginnen : „Schliefßlich bıtten Wır alle VO  3 der katho-
N1SSES, in eın un demselben Kulte un derselben lischen Kırche geLreENNTLEN Christen ihr eiıfrıges Gebet
Leitung verein1igt sind.“ VOrLr Gott

Aktuelle Zeitschriftenschau
Theologie ARLEIT), Michael Fr. Entmythologisierung? In Wort und

BEUMER, Johannes, SJ Der Traditionsbegriff bei ose Kleut- Wahrheit Jhg Heft Januar G

SEN. In Theologie und Glaube Jhg. He (1962) TD „Man ann ıcht ZUr gyleichen elit der Überzeugung se1n, uNnseIe Welt se1
das Ergebnis einer Selbstentwicklung Evolution und dieselbe Welt sel

Diıese Würdigung Kleutgens gyeht ber eın Referat seiıner Theologie hinaus ın Christus yeschaffen.“ Dieser weıtverbreiteten Ansicht trıtt Marlet eNLi-
und Z71Dt eiNE dogmengeschichtliche Einordnung un!' Bewertung BCHCH, indem O: zeıgt, daß der Zusammenprall zwıschen philosophischemBehandlung der heutigen Kontroverse ber das Verhältnis VO: Schrift und Denken und verkündeter Offenbarung ıcht 11UTX 1mM Konflikt erstarren mufß,Tradition, da Kleutgen schon die SO Zweiquellentheorie aufgegeben hat sondern auch durch echte Integration aufgehoben werden kann.(z 1n der

Begegnung zwiıischen yriechischer Philosophie un: christlicher Glaubens-
BRUNNER, August, S} Fxistenz UN Heilsgeschichte. In verkündigung); Z.U) anderen komme die heutige Wissenschaft immer mehr

Zur Eıinsiıcht der Relatıvıtät und Komplementarität ihrer Theorien. DaherStimmen der eIt Jhg. Heft (Februar 351—363 gelte durchaus, da{ß sowohl die Erde sıch die Sonne dreht wı1ıe umgekehrt,
Brunner arbeitet and der evangelischen Diskussion den „histor1- Kosmos dreht 1 dıe Geschichte des Menschen und die

Jesus“ die Auflösung der Evange i1en ın reines Kerygma die Menschwerdung Gottes 1n der Geschichte Die Theologie habe demnach die
Probleme auf, E1e siıch AUuUS der Absicht der Evangelıen ergeben, eigentlich Aufgabe, klar unterscheiden zwıschen weltbildlichen Voraussetzungen
ıcht Hıstorie VO:) Jesus, ondern existenziellen Anruf vermitteln, der
ın die Exıstenz der Nachfolge führt Damıt sel aber ıcht eın Grundstock

der Bibel und den hıiınweisenden Ausdrücen, die iıhre Verkündigung gerade
CSUu, eLWA seine Auferstehung

als relıig1öse Verkündigung kennzeichnen.
geschiıchtliıchen Tatsachen des Wirkens

edeute die Tatsache, daß dieund seıne Wunder, preisgegeben. Ebenso MUSSNER, Franz. Dıie Mitte .des Evangeliums ın neutfesia-Apostel ihre Erfahrung MIt Jesus, Christus, theologisch Z.U Ausdruck
brachten, also die S0g „Gemeindetheologie“, keine Minderung der BC- mentlicher Sıcht In Catholica Jhg Heft (1961)gyebenen Verkündigung Jesu. bıs 292

Z

9Jean, SJ Unit:  e eL pluralıite de Ia pensee CHTrTEe- Diıeses Reterat aut der Una-Sancta-Tagung iın Niederalteich VO) 1961, das
eın evangelisches Korreterat zugesprochen 1st, klärt sehr gylücklichtienne. In Etudes Jhg 95 312 (Januar/Februar/März Ausklammerung der ekklesiologischen Frage die Basıs „evangelıscher“ (Ge-

>  s meinsamkeıt durch die exegetische Analyse dessen, w as „die Mıtte des
Evangeliums“ 1n der Botschaft Jesu ISt, nämliıch die volle Gegenwart derEs andelt sich die Niederschrift eınes Vortra c$S5 bei den „Semaiınes des
eschatologischen AÄAonenwende 1n der Person Jesu, aAb ehoben VO') der End-Intellectuels catholiques“ 1961 Einheit un 1e] eit des christlichen Den-

CS wird 1m SLITrCNS theologischen Sınne verstanden. Den Kern bıldet die Cr wWartung der Juden und Johannes’ des Täuters belegt VOTLT allem 2u5

Frage: W I6 1St die Einheit der theologischen Tradıitionen bei der Viel- der Logienquelle. Es folgt die Darstellung der Mıtte des Evangelıums
gestaltigkeit der menschlichen Kultur, der Vielzahl der Sprachen un! AN5C- nächst nach dem Römer- un Galaterbrief, Isdann nach den Ssoß. efangen-
sıchts der verschiedensten philosophischen Strömun wahren? Sowohl schaftsbrieten un!: schließlich nach dem Johannesevangelium.
die Verschiedenheit der Sprachen, derer sıch die eolo 1e 1n der Verkün-
digung bedienen muß, wıe die Vielheit der sıch wande nden Philosophien NAWROTIH, Edgar, Das Gemeinwohl ın „Mater et Ma-

Onnen 1m etzten diıe Entfaltung des theologischen Lehrgutes ıcht behin-
dern, sondern Ctragen dessen Entfaltung bei gistra”. In Die NECUEC Ordnung Jhg. Heft Januar

BD
Wilhelm, 5 J. Leo OE und die Orientalen. In Den Einwand, Mater et magıstra entbehre einer konse uenien Philosophie,Stimmen . der eit Jhg Heft (Februar 3725— 379 widerlegt Nawroth durch eine Analyse des tür die Enzy ıka grundlegenden

Begriffes Gemeinwohl. Das Gemeinwohl 1St nach dem Rundschreiben eıneWenn auch Leo A ıcht auf eiınmal alle Fehler der Vergangenheit CNH- überindivyiduelle Wirklichkeit, dıe sıch VO: Einzelwohl wesentlich er-
s den orientalıschen Kır hat berwinden können, steht do test, scheidet und daher icht als Additionsergebnis A2uS dem Wohlergehen derdafß das Pontifikat €eOS IRn dıe entscheidende Wende ZUgUNSICH des vielen einzelnen bestimmt werden ann. Trotzdem könne VO: eıner Ver-christlichen Ostens gyvebracht hat. Dies se1 erneut durch dıe Studie Rosarıos schiedenheit der beiden Wertgrößen ıcht gesprochen werden, CS andeleEspos1itos: Leone ME 1’Oriente ecrist1ano (Edizione Paolıine, Rom

1961, 744 erwıesen worden. Das erk mache eutlich, daß es „1N der bei NCN eine gegenselt1ige Entsprechung, Bedingtheit un Wert-

Haltung der Kırche gegenüber den Ori:entalen einen Fortschritt gibt un!: zuordnung, weıl das Gemeinwohl als umtassender Ganzheıitswert die be-
daß WIr eshalb auch auf eine eıtere Vertiefung des Verständnisses tür die rechtigten Interessen der einzelnen mMit einschliefßt. Nawroth dıe

Enzyklika „eine einzigartige Dokumentation der sachgerechten, ıttlıch be-Eiggnart des christlichen ÖOstens hoften dürten“. gründeten Uun! allgemeın verbindlichen Gemeinwohlverantwortung“.
UR 1vo Dıiıe Römuische Synode ım Vorfeld des allgemeinen
Konzıils. In 1V1tas Jhg. eft 5 Januar O W8S RAHNER, Karl,; 5J Z ur Theologie des Konzils. In Stimmen

der eıt Jhg Heft (Februar 221 —339
Ausgehend VO: der Überlegung, daß die Römische Synode (vgl Herder-
Korrespondenz 14. 274 bestimmten Rücksichten VO: He1i- Obwohl Rahner Schluß se1nNes Beitrages einıge Erwartungen ZU) Konzıl
lıgen Vater als tür das kommende Konz ı gedacht worden sel, legt ausspricht, hat seine Überlegung och 1n ersier Linie den Zweck, VO)] theo-

Vertasser einen sehr eın ehenden Vergleich zwıschen CC und den logischen ÖOrt des Konzils her nu Ltern fragen, W 4a5 10085  - VO] einem
Synodalstatuten VOTrT, der tür 1e erwartende Grundeinstellung des KOon- Konzıl annn und W as undogmatisch und das
zıls 1in der Tat höchst aufschlußreich ISt. Er zeigt, da{fß die materialen In- Konzil ungerecht ware. Das Konzıl ISst nıchts anderes als der örtlıche 7Zu-
halte der Synodalstatuten ıcht mehr w1e 1M CCS echtlich erfaßt, sondern sammentritt des Gesamtepiskopats; e 1St „dessen Repräsentanz MI1t dem
tast immer MItTt eträchtlichen Akzentverschiebungen 2US eıner vertiet- Papst als seıner Spıtze un: insotern Vertretung der Kirche als
ten Verantwortung für das Reich Gottes ntwickelt werden. yanzc, als diese ımmer schon un! bleibend 1n dem Gesamtepiskopat reprxa-

sentiert und einem handelnden gesellschaftlıchen Subjekt vereint ISE:

BON  ERE, A La pericope „Matthieu: 1 ‘9 auch 1Ur insotern.“ Daraus olgert Rahner: DES 1St VO:  -} dem Konzıl iıcht
23° dans Poaeuvre de saınt Augustin. In Irenikon Nr verlangen und ıcht ar  9 dafß es yewissermaßen das andelnde

Subjekt und die Repräasentanz alles Charismatıischen 1ın der Kirche se1. Wer(1961) 451 —499 oder ver ANSCH würde, handelte törıcht und gegenüber
Der 1NnN dieser ausgedehnten Textforsdlungl 1St CS, den Nachweis dem Konzıl ungerecht.“ Das Konzil könne daher NUuUr er Dın und Ent-
bringen, daß das Petruslogion Matthäus 16, 13 fr VO' Augustin esenNt- wicklungen entscheiden, die durch Dekrete, Verordnungen, Le rentscheide

1Ur für christologische Kontroversen, entschieden werden können. Viele en 1 etzter eit ausgesprochenen
des Bischofs VO: Rom verwendet WUuLr

also ıcht für die Stüfzung Wünsche un Erwartungen das Konzıl verkennen diesen Sachverhalt.
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